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à propos Spitalzentrum Biel � Centre hospitalier Bienne 

Der Preis, der jährlich von
der Sektion Schweiz der Eu-
ropäischen Vereinigung für
Gesundheitsförderung im Un-
ternehmen vergeben wird,
wurde am 24. Januar in Bern
übergeben. Karin Aeberhard,
Koordinatorin für Arbeitssi-
cherheit und Gesundheits-
schutz, und Carlo Schmuki,
Leiter der Fachstelle für ergo-
nomische Arbeitsplatzgestal-
tung, haben ihn für das Spital-
zentrum entgegengenommen.

Schmuki freut sich über die
Auszeichnung: «Damit wird
unsere Arbeit durch eine ex-
terne Instanz anerkannt, die
von der Suva und Gesund-
heitsförderung Schweiz unter-
stützt wird. Das bestätigt, dass
wir ein gutes Konzept haben,
uns auf dem richtigen Weg be-
finden.»

Verbesserungen. Die
50-Prozent-Stelle von Schmuki
als Betriebsergonom wurde
2007 geschaffen, alle zwei

Jahre wird sie neu evaluiert. Die
Auszeichnung sei «eine zusätz-
liche Motivation, im Betrieb
eine gute Gesundheitsförde-
rung zu gewährleisten».

Carlo Schmuki geht Abtei-
lung für Abteilung vor und
führt Arbeitsplatzanalysen
durch. Er prüft die Bewegungs-
abläufe, hält Mängel fest,
schlägt Verbesserungen vor.
Mehrere Faktoren können sich
negativ auf die Gesundheit 
der Mitarbeitenden auswirken:
«Lärm, schlechte Lichtverhält-
nisse, repetitive Aufgaben,
schlechte Arbeitshöhe oder ein
schlecht platzierter Computer-
bildschirm.» Auch das Raum-
klima ist wichtig. «Ich messe
Temperatur, Luftfeuchtigkeit,
Zugluft  oder Luftqualität –  äus-
sere  Bedingungen können sich
auf die Gesundheit auswirken.»

Im Anschluss schlägt
Schmuki ergonomische An-
passungen vor. «Dabei geht es
nicht nur um das Verhalten,
sondern auch um technische

oder organisatorische Verbes-
serungen. Es reicht nicht aus,
die Mitarbeitenden nur zu be-
raten, man muss ihnen auch
Änderungen aufzeigen.» Das
kann in einem Büro simpel
sein: «Man hat einen Tisch,
einen Stuhl, einen Bildschirm,
eine Tastatur – nun müssen
die Höhen angepasst werden.»
Schmuki versucht primär mit
den vorhandenen Ressourcen
zu arbeiten: «Das Beste ma-
chen aus dem, was man hat.
Dabei den Nutzen der Mass-
nahmen erklären.»

Motivation. Jährlich
analysiert Schmuki die Arbeits-
plätze in 10 bis 15 Abteilungen,
also bei rund 100 Mitarbeiten-
den. Die krankheitsbedingten
Absenztage konnten um durch-
schnittlich 10 Prozent vermin-
dert werden. Über 65 Prozent
der befragten Mitarbeitenden
geben an, ihre Arbeitsbedin-
gungen hätten sich verbessert.
Für Schmuki ist klar: Eine gute
Arbeitsumgebung führt zu
mehr Motivation und Effizi-
enz. «Auch wenn die Behand-
lung von Patienten Priorität
hat, ist es wichtig, an die 1400
Mitarbeitenden zu denken.
Das trägt zur allgemeinen
Qualität bei.» n

Auf dieser Seite erfahren Sie mehr über die Dienstleistungen des
Spitalzentrums Biel. Erscheint einmal pro Monat. Redaktion:
Renaud Jeannerat, in Zusammenarbeit mit dem Redaktionsteam
der Hauszeitung «à propos». www.spital-biel.ch

SANTÉ EN ENTREPRISE

Efforts récompensés
Le Centre hospitalier Bienne a décroché

le 3e rang du Prix «Santé au Travail» pour

avoir instauré un service d’aménagement

ergonomique des places de travail.

prise.» Le rôle de Carlo
Schmuki est clair: départe-
ment après département, l’er-
gonome d’entreprise analyse
les postes de travail, les pro-
cessus, détecte les défauts ou
les nuisances et propose des
améliorations. Plusieurs fac-
teurs peuvent nuire à la santé
du travailleur: «Le bruit, un
mauvais éclairage, des tâches
répétitives, la mauvaise hau-
teur du plan de travail ou un
écran d’ordinateur mal placé.»
L’atmosphère du lieu de tra-
vail est également impor-
tante. «Je mesure la tempéra-
ture, l’humidité, j’observe les
courants d’air ou la qualité de
l’air. Ce sont des contraintes
qui peuvent avoir des consé-
quences pour la santé.»

Ensuite, l’expert en ergo-
nomie propose des améliora-
tions. «Il ne s’agit pas seule-
ment des comportements,
mais aussi des améliorations
techniques et organisation-
nelles. Il ne suffit pas de
conseiller, il faut agir, appor-

ter des changements.» C’est
parfois simple comme pour
un bureau: «On a une table,
une chaise, un écran, un cla-
vier, il faut adapter les hau-
teurs en conséquence.» Carlo
Schmuki tâche de travailler
d’abord avec les ressources
disponibles: «Faire le mieux
possible avec ce que l’on a.
Puis expliquer l’utilité des
mesures. Cela ne sert à rien
d’avoir du bon matériel sans
l’utiliser correctement.»

Satisfaction. Et les ré-
sultats sont là. Chaque année,
10 à 15 départements sont im-
pliqués, soit une centaine de
personnes. Dans les secteurs
concernés, les absences mala-
dies ont diminué de 10% en
moyenne. Et plus de 65% des
collaborateurs interrogés ont
constaté une amélioration de
leurs conditions de travail.
Pour Carlo Schmuki, le gain
est incontestable: des gens tra-
vaillant de dans de bonnes
conditions sont à la fois plus
motivés et plus efficaces.
«Même si dans l’hôpital, la
priorité est de traiter les pa-
tients, il est important de
considérer ses 1400 employés.
Cela contribue à la qualité 
générale.» n

Die Fachstelle für ergonomische Arbeits-

platzgestaltung des Spitalzentrums Biel

wurde im 3. Rang mit dem Preis «Gesund-

heit im Unternehmen» ausgezeichnet.

Le 24 janvier à Berne, la sec-
tion suisse de l’Association eu-
ropéenne pour la promotion
de la santé a remis à Karin Ae-
berhard, coordinatrice pour la
santé au travail et la protec-
tion de la santé du CHB, et à
Carlo Schmuki, responsable
du service d’aménagement er-
gonomique des places de tra-
vail, le 3e prix «Santé au travail
2010».

Carlo Schmuki s’en ré-
jouit: «C’est une reconnais-
sance du travail accompli par
une instance extérieure, pa-
tronnée par la Suva et Promo-
tion Santé suisse. Cela
confirme que nous avons un
bon concept que nous pou-
vons perpétuer.»

Améliorations. Créé
en 2007, le poste à mi-temps
de Carlo Schmuki est en effet
réévalué tous les deux ans.
Cette récompense est «une
motivation supplémentaire
d’assurer une bonne promo-
tion de la santé dans l’entre-

ERGONOMIE

Gesunde Mitarbeitende

Cette page vous informe sur les prestations et services du
Centre hospitalier Bienne. Paraît une fois par mois. Rédaction:
Renaud Jeannerat, en collaboration avec l’équipe de rédaction
du journal «à propos». www.hopital-bienne.ch

Die Arbeitsplätze
ergonomisch zu
optimieren ist das Ziel
von Carlo Schmuki.

L’objectif de Carlo Schmuki
est d’optimiser l’ergo-
nomie des places de
travail.

Beat Sollberger reagiert
auf den Artikel «Mühle-
berg: Wie weiter?» in der
BIEL BIENNE-Ausgabe vom
26./27. Januar. Sollberger
ist 

Kritisch
Die Antworten von Pa-

trick Gsteiger beweisen, dass
er sich nicht ernsthaft mit
der Produktion und Ver-
wendbarkeit der Elektrizität
auseinandersetzt!

Die wenig konstanten
Windverhältnisse und Son-
neneinstrahlung sind der
Nachteil der Umwandlung
von Sonne/Wind in elektri-
sche Energie und vermögen
die Wasser-/Kernenergie
auch in Zukunft nicht zu er-
setzen, um den Grundbedarf
zu sichern. Erneuerbare 
Energie ist nur beschränkt
einsetzbar: Die Erhöhung der
Grimselsee-Staumauer um 23
Meter wird von den Umwelt-
schutzverbänden abgelehnt.

Wärmepumpen für
Raumheizungen werden von
stromfressenden Ventilato-
ren angetrieben. 

Solarenergie- respektive
Photovoltaikanlagen sind
wegen der Sonnenabhängig-
keit und anderer technischer
Voraussetzungen nur be-
schränkt und nicht für alle
Dächer geeignet. Die
Dachneigung für solche An-
lagen muss im Minimum 30
Grad und mehr aufweisen,
damit Schnee und Eis abrut-
schen können. Solche Anla-
gen sind Sturm, Blitz, Hagel
und Schneedruck ausgesetzt. 

Warmwasserspeicher von
Photovoltaikanlagen sind
zusätzlich mit elektrischen
Heizelementen ausgerüstet,
um die Warmwasserproduk-
tion bei fehlender Sonne zu
garantieren! Die Gewinnung
von Strom und Wärme von
Geothermie-Kraftwerken ist
nach 10 bis 15 Jahren ausge-
schöpft!

Zusätzliche Sicherheits-
stufen, wie sie das AKW-
Mühleberg beinhaltet, fehl-
ten beim viel zitierten
Tschernobyl. Statt dessen:
Menschliches Versagen!

Was die Endlagerung von
Brennstäben und radioakti-
ven Abfällen aus der Medizin
betrifft, bestätigen Experten,
Bundesrat und Behörden,
dass die Endlagerung solcher
Abfälle in der Schweiz in
einem Tieflager sicher depo-
niert werden können. 
Beat Sollberger, Lengnau

Marie-Pierre Walliser zu
den Leserbriefen über das
Sinfonie Orchester Biel
(SOB), verfasst von Edi

Benz 
Und es kam der vierte 

Leserbrief von Herrn Benz in
diesem noch jungen Jahr.
Der arme alte Mann hat
wirklich wenig Ablenkung
von seinem Hass. Er hat
auch noch einen Gefolgs-
mann zum Nachdoppeln 

rekrutiert. Lohnt es sich, ein
Gericht zu behelligen, um
gewisse Dinge klarzustellen,
da dies jetzt bei weitem den
Umfang eines Leserbriefes
sprengt? Das ist die Frage.

Marie-Pierre Walliser 
(-Klunge), Biel

Marie-Pierre Walliser 
répond aux courriers
d’Eduard Benz et de 
Rolf Greder (BIEL BIENNE du
2 février) à propos de
l’Orchestre Symphonique
Bienne.

Benz le
désœuvré

Et de quatre, les lettres de
lecteur de Monsieur Benz en
cette année encore jeune. 
Le pauvre vieillard n’a guère
d’autre préoccupation que sa
haine. Et il a même recruté
un acolyte pour faire bonne
mesure. Vaut-il la peine
d’importuner un tribunal
pour clarifier certaines
choses, puisque cela dépasse
maintenant de loin le cadre
d’une lettre de lecteur? Telle
est la question.

Marie-Pierre Walliser
(-Klunge), Bienne

Edi Benz zur neuen 
Organisation

TOBS
Mit Interesse – und zuge-

geben grosser Skepsis – habe
ich den Bericht von Cyrill
Häring über die gemeinsame
Organisation «TOBS» (Thea-
ter und Orchester Biel-Solo-
thurn) gelesen und staunte:
In sehr kurzer Zeit ein sehr
guter Bericht.  

Und Eile tat Not, denn
das Orchester sei im März,
also in weniger als einem
Monat, illiquid, die hervorra-
genden Musikerinnen und
Musiker arbeitslos. 

Wichtige politische Ent-
scheide müssen im Eiltempo
über die Bühne gehen. Doch
ich bin guter Hoffnung, dass
es gelingen wird und ich
werde mich persönlich voll
dafür engagieren. 

Mit Genugtuung habe ich
auf Seite 4 gelesen, dass die-
jenigen Personen, die die ge-
meinsame Organisation von
Orchester und Musiktheater
in Biel (1971–1996) noch
aktiv in der Organisation
miterlebt haben, diese als
positive Erfahrung in Erinne-
rung haben. 

Es war meine Direktions-
zeit unmittelbar nach der

Gründung. Ein Vierteljahr-
hundert mit laufenden Ver-
besserungen, wie GAV, 13.
Monatslohn und dem An-
schluss 1978 an die städti-
sche Pensionskasse – und
ohne je einen Nachkredit be-
ansprucht zu haben. 

Edi Benz, Biel

René Wickihalder 
zum Gehalt von Paul

Knecht
Aus dem heiteren Him-

mel sind die Bezüge von Paul
Knecht veröffentlicht wor-
den. Sogar die Bundesratsbe-
züge wurden publiziert. Bun-
desräte sind selber schuld,
wenn sie für dieses lausige
Gehalt arbeiten. 

Was sollte eigentlich
diese Polemik à la Blick
durch das Bieler Tagblatt?
Zumindest hätte man Ver-
gleiche mit analogen Spital-
direktoren und Kaderange-
stellten publizieren müssen.
Jedenfalls hätte ich bei den
damaligen umfangreichen
Projekten und Problemen
auch nicht mehr für 266 000
Franken gearbeitet. 

Laut anonymen Hinwei-
sen wird aber das Bieler 
Tagblatt fairerweise auch
Lohnausweise und Bezüge
von Frau Truffer und ande-
ren Exponenten veröffentli-
chen. 

René Wickihalder, Biel

ECHO

Strom 
aus dem 
AKW – die
Zukunft?

Sinfonie
Orchester
Biel (SOB).

Kritiker 
Edi Benz.

Mein Aufsteller der
Woche Ma satisfaction
de la semaine

Pascal Gloor, 
Vizepräsident der
Schweizer Piraten-
partei / vice-prési-
dent du Parti pirate
suisse, Péry

«Mein Aufsteller wäre,
wenn Präsident 

Mubarak zurückträte. Dieser demo-
kratische Aufschwung in Nordafrika
ist wunderbar, für uns umso mehr, da
wir den Eindruck haben, das Internet
hat dazu beigetragen. Ich schätze
auch den neuen tunesischen Staats-
sekretär Slim Amamou für seine 
liberale Art zu twittern. Die moder-
nen Medien haben es den Ägyptern
und Tunesiern ermöglicht, sich zu 
informieren, wie es andernorts 
funktioniert und was bei ihnen schief
läuft. Der Versuch, das Internet zu
kappen, war ein grosser strategischer
Fehler von Mubarak.»

«Ma satisfaction serait que le 
président Moubarak se retire. 
Cet élan de démocratie en Afrique du
Nord est magnifique et, pour nous,
l’impression que ça a été poussé par
Internet renforce encore ce senti-
ment. J’apprécie aussi beaucoup Slim
Amamou, nouveau ministre tunisien,
et sa façon très libre d’utiliser Twitter.
Les médias modernes ont permis aux
Egyptiens et aux Tunisiens de voir
comment cela se passe ailleurs, et ce
qui ne joue pas chez eux. Tenter de
couper Internet a été une grosse 
erreur stratégique de Moubarak.»


